
Endlich machte er an einem der anflhnDer mpctfcmmlin.3. dß dkm so lst: mich rufen die flieh

lcn der GefeCichaft, also Adieu !" Und
damit rauschte sie zur Thüre hinaus.

Ernst blickte ihr Gatte ihr nach und
kehrt endlich wieder zu dem Kamin zu
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ballend, ging sie gleich darauf zornig in
dem kliinen Gemach auf und nieder.

Er hat cS gewagt, seldsiftändig zu
handeln, dieses Nichts, da nur durch
sie etwas geworden. Unfaßlich, uner
hört :

'!- - Mm .... ;. ka! '
rück, in dessen hell prasselndes Feuer erFranz Müller war de flinb armer

Flirrn, Satte mehrere J-- h" hindurch
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woynoeit ging tie, heftig die Thürenemsig und raftloZ gearbeitet, und seine

Mühen waren von außerzetröhnlichem
hinter sich zuwerfend, rasch in die Zim
mer ihreS Gemahls. Ihr Gesicht warErfolge gekrönt gewesen; er yane eyr

dar toeluliti und sich in Verhältniß von der Leidenschaft verzerrt, jeder weid
lichen Würde dar.müßig kurzer Zeit ein große? Vermögen

erworben.
Er war ein guter Mensch: dafür Vergeben? sah sie sich in verschiedenen

Gemächern um. weder ihr Mann, noch
einer der zahlreichen Tomestiken warsdrack lckon der UmSand, dah er nie.

IiZiZlm väu'er yall und flun oaraus
ertönte der kräftige Klang einer Glecke

durch taJ imposante Gebäude.
TaZ Thor wurde von einem betreßten

Diener aufgeriffen. der sich tief vor dem

Herrn verneigte.
.Zu Befehl. Excellenz, die Frau

Gräfin sind eben erst aufgestanden."
Ein unmerkücheS Zucken umspielte

die Lippen deS Herrn. Mit raschen
Schritten eilte er vorwärts über eine

teppichbcdeckte Stiege hinauf und stand
im Verlauf weniger Minuten in einem

eleganten Boudoir, in dem auf einer

Ehaiselongue eine Tame in kostbarem

Negligee mit halb geschlossenen Augen
lag und an einer 'Taffe Ehocvlade

nippte, die sie in der Hand hielt. Sie
blickte nur flüchtig auf. als der Herr
eintrat, ohne sich auch nur im ge

ringften um ihren Gesellschafter zu
kümmern.

Er zog denn auch ruhig feinen Pelz
rock auS und schob sich einen Fauieuil
an den offenen Kamin, in den er sich

seufzend niederließ.
Tu bist heule ungewöhnlich spat

selbst nicht in den Tagen seine? höchsten

lückeS. seiner letilutlen eitern vergaß.
Seinen Prunk und Reichthum wollten

NüchdkNitich btiaie.
Viel hatte sich in dem zehn Jahren

geändert : nach seiner Verehelichung
war Franz Müller eine Zeitlang mit
seiner jungen Frau gereift, dann waren
sie in die Residenz zurückgekehrt, und
nach und nach hatte Selma ihren Mann
dahin gebracht, daß er sich dem Staat- -
dienge widmete.

Mehrere Jahre hatte er einen ziem
lich beschränkten Wirkungskreis, der
ihm aber lieb geworden war, weil er in
der Arbeit den Frieden fand, der ihm
im eigenen Haufe fehlte. Tann war
eine Zeit des politischen Umschwungs
gekommen. Tie Männer aus dem
Volke kamen an die Tagesordnung,
und ehe er sich dessen versah, hatte man
Franz Müller ein MinistcrPortefeuille
angetragen, daS er auch ohne Zögern
annahm, denn eS war ihm ein befried!
gendeS Gefühl, durch fein Wissen etwas
zu können, warf ihm doch feine grau

Da? Resultat seines VrüienS war.
er bei eintretender Finsterniß sich

erhob, feiner Frau einige Zeilen schrieb,
und dann ungesehen, in einen dunklen
Mantel gehüllt, die Treppe hinab zur
Hausthür hinausging; rastlos schritt er
durch die Straßen, immer weiter, im
mer schneller. Endlich hatte er die

Stadt im Rücken und eilte nun um so

rascher vorwärts; über Berg und Thal
schritt der einsame WanderSmann. den
Mond als einzigen Begleiter.

AIS die Sterne zu bleichen begannen,
lag ein großes Torf vor ihm, auch da

ging er durch, und machte erst an einem

kleinen, netten HauS cm Ende desselben
halt.

Tas kunstlose Schloß wich dem kraft
vollen Truck der Hand und er trat ein.
Im Flur brannte ein Licht, und aus
der offenstehenden Thür drang mono
toneS Gemurmel. Näher eilend, ge

wahrte er auch von dort ausgehend ei

nen Lichlstrahl.
Befremdet trat er nun ein, und ein

erschütternder Anblick harrte feiner.
Auf reinem, aber schmucklosem Bette

lag ein ledloser Mann in schlichtem

Gewand, und davor kniete ein alteS
Mütterchen mit gefalteten Händen, Ge
bete murmelnd.

Bei dem Klang feiner Schritte wandte
sie befremdet das Haupt und ein heller
Freuscnschein flog über das ehrwürdige
Gesicht.

Franz. mein Sohn!" schluchzte sie

an seinem Halse, ich hab'S gewußt,
daß du kommst, dem Vater die letzt:
Ehre zu bezeugen, Gotte vergelte eS

dir I"
Schrecken und Staunen drückten sich

in den Zügen des Sohne? auS. Also
man hatte um ihn gesandt, und er war,
ahnungslos, daß er ersehnt wurde, ge

kommen, um zu sehen, wie man den
Vater in'S kühle Grab bettete. daS er

für sich selbst so heiß ersehnt.
TaS Leichendkgängniß war vorüber

und der Sohn war, wenn auch nur für

eine endlose Zahl Koffer wurde mit
allen nur denkbaren unnüf:n Tingen
bepackt. FvnooiS de Müller stand

zierlich mit metallenen Buchstaben auf
jedem einzelnen diese Ungethüme; war
das ..de' einstweilen auch nur rosiger

Traum, fo konnte eS ja werden, warum
nicht man hat Geld, man hat Con

nexionen. warum soll man diesen kleinen

Wunsch nicht erreichen, ist doch Geld die

Zauberformel, vor der sich hoch und

niedrig krümmt, demüthig im Staude
windet.

Er reiste in ein vielbesuchte; Bad.
wo er immensen Aufwand trieb, bei

den Tamcn Furore machte durch die

liebenswürdige Bereitwilligkeit, die er

für jeden ihrer Wünsche zeigte; kaum

deutete eine derselben nur im entfernte
ften ekwaS an, so war eS auch schon

ausgeführt.
Ja, da war sogar die schöne Gräsin

Eelma Ahlhof. die sich dann und wann
zu einem verstohlenen LiebeSblick herbei

ließ, vor dem dann unser Müller in
Wonne zerfloß.

Freilich wußte er nicht, daß die

Kaffe der schönen Gräfin an großer
Ebbe litt, daß ihre stolze Mutter, mit
der sie in's Bad gereift, weil eZ nun
eben Mode war, wenn möglich noch

weniger ihr eigen nannte als die Toch

tcr, daß kein Wucherer in der Siesidenz
ihre Vaterlandes sich mehr herbeiließ,
ihnen auch nur einen Pfennig zu leihen,
und daß Selma das Geld für die Bade
reife einer reichen Freundin adgedettel
hatte.

Wer konnte das aber auch ahnen,
wer sollte hinter dieser klaren Stirne so

prosaische Gedanken suchen, wie sie der

Mangel an dem lieben Geld hervorzu

zaudern vermag.
TaS Elend sei daS Grab der Liebe,

sagt man. ach, bei wie vielen bedarf die
Liebe deZ Grabes nicht, weil sie nie

vorhanden war. weil an ihrerstatt die

Berechnung einzog und zu Stein er

starrte, was noch weich und fühlend
war.

Müller dachte nicht an derlei, er war

feiig! Eine Gräfin liebte ihn, er
konnte eine Gräfin heirathen warum
nicht?

Und so erschien er denn eines Mor

genS in vollster Gala, mit blendend

weißer Eravatte, schwarzen Frack, gel
den Handschuhen, von denen er einen in
der Hand trug, und dem obligaten,
weithin glitzernden Brillantring, im

Salon der Gräfin Ahlhof und warb
um die Hand Tero gräflichen Toch
ter".

Anfangs hörte ihm Mama Ahlhof
ziemlich geringschätzig zu, doch als er

das LiebeZthema genugsam erörtert und
auf den praktischen Theil überging alZ
er erzählte, wie er seiner künftigen Gat

sie nicht theilen; sie waren emsache
leute. die dafür leinen Sinn hatten,
oder regelmäßig gingen Geldsummen
an sie ad. welche mehr alZ hinreichend

waren, um ihnen in ihren Verhältnissen
da? Leben angenehm zu gestalten, und
immer kam die Antwort leider in einer

Form, die den guten Müller in keine

geringe Verlegenheit versetzte.

TaZ grobe, mit einer rothen Oblate

gesiegelte Papier, die ungeübte, große,
kindische Schrift, und nun gar die

Adresse: An den Franz Müller", nicht

Herr, nicht Hoch, nicht Wohlgedoren.
WaS mußten seine Tomestiken den

ken. mit wem ich reicher, angesehener
Gebieter correfpondire?

Franz hatte gesunden Verstand, der

aber mitunter durch ein nicht geringes
Quantum Eitelkeit in den schalten ge

stellt wurde; eZ war ihm gar zu demü

thigend. nur ein Tropfen im Weltall
fein zu sollen, er wollte ein hervorragen
deö Glied deZ großen Ganzen bilden, er

wollte von sich reden machen.
Seine Eltern hatten mühsam um ihr

tüglicheS Brod gearbeitet und sich nicht
viel mit ihm befassen können, und so

hatte er eigentlich nur eine Art Selbst
erziehung genoffen, die den Menschen
den üußeren Schliff giebt, da? innere
Wesen aber gar zu oft nicht recht be

achtet, weil das dem lieben Ich" doch

zu schwer wäre, wollte man erst an sich

Hofmeistern und tadeln.
Jcki bin einmal, wie ich bin: die

Welt soll sich nach mir richten!" sagte
ranz Müller.

sichtbar. Endlich stieß sie die letzte Thür
auf. die in ein kleines unansehnliches
Cadinet führte, welches nur alS Gar
derode zu dienen pflegte.

Da faß an einem Tische, daS Haupt
in den Händen vergraben, der Mann,
dem sie durch eine Reihe .von Jahren
jede Stunde feines Daseins verbittert
durch ihren Hochmuth, ihre Eitelkeit,
ihre Putzsucht; er gewahrte sie gar nicht,
und erst als sie ihn ungeduldig mehr
mal; beim Namen rief, hob er langsam
den Kopf, und sie blickte in ein von
Kummer und Verzweiflung verzerrtes
Geficht.

Was soll denn diese ganze Ko
mödie?" herrschte sie ihn an.

Sie soll heißen, daß ich dem Fall
zuvorkommen wollte, und doch zu spät
kam."

Ich verstehe dich nicht, FranoiZ!"
So höre: Ich war jahrelang der

Liebling deZ Fürsten, ich hatte alleZ.
was ich nur wünschte, nur mein Ver
mögen schmolz von Zag zu Tag, dank
deiner Verschwendung. Ich liebte dich

wahr und innig eine lange Zeit hin
durch und dar so schwach, dir nicht
abzuschlagen. AIS ich endlich von mei
ner grenzenlosen Blindheit geheilt
wurde, und sah. an welch berechnend
herzlose Weid ich meine Liebe ver
schwendet, fehlte mir doch die Kraft,
deinen Wünschen entgegenzutreten, ich

gab und gab. wo ich hätte verweigern
sollen.

Oft saß ich stundenlang vor meinem
Schreibtisch und rechnete, bis mir der
Kopf schwirrte vor Zahlen, und immer
überschritt die Ausgabe die Einnahmen.
Gar manche kostbare Liebhaberei, die
ich mir im Laufe der Jahre angeschafft,
wurde unter der Hand verkauft, nur
um deine Wünsche befriedigen zu kön-ne- n!

Meine Bitten, meine ernsten Vor
stellungen halfen nichts bei dir, und so

griff ich endlich zu einem verzweifelten
Mittel, ich spielte auf der Börse, und
daß ich anfangs Glück hatte, trieb mich
immer weiter und weiter und ließ zuletzt
in Leidenschaft ausarten, was anfangs
nur der Trieb nach Erwerb war. Ich
wußte, daß dem Fürsten nichts verhak

au'geftanden. Selma," sagte er.

Nein, mein Lieber, nicht später als
sonst." ertönte eine gelangweilte
Stimme vom Sosa her ; abcr du occu

pirft dich jetzt mit allem eher als mit
deiner Gemahlin ; du hast eS verlernt,
zu beachten, was ich thue und wünsche,
meine Gewohnheiten find dir fremd ge

worden, und so erscheint dir neu, waS
doch nie anders war."

Ein tiefer Seufzer war seine einzige
Erwiderung, und sie fuhr unbeirrt
fort:

Tu, der du nicht wissen solltest,
waZ aus Dankbarkeit gegen mich thun,
wie aufmerksam jeden einzelnen meiner
Wünsche belauschen, wie eS mir lohnen,
daß ich dich aus deinem Nichts empor
gehoben, daß ich dir eine Stellung im
Leben geschaffen, du behandelst mich
mii Eleichgiltigkeit, ja mit Mißachtung.
Tu vergißt, daß du ohne mich nichts
wärest, als der simple Franz Müller,
der Bauer als Millionär, den jeder
mann verlachte und verspottete. Wem
haft du eS zu danken, daß jetzt die vor
nehmften Familien mit dir befreundet
find, daß du eine Stellung in der Ge
fellfchaft haft, daß du eine Höhe erreicht,
von der du in deinen kühnsten Hoffnun
gen nie zu träumen gewagt hättest,
wem wem anders als mir?"

Sie hatte sich in die Leidenschaft hin
eingeredet und sank nun erschöpft in
die Kiffen der Chaiselongue zurück, wäh
rend ihr Gemahl mit einer Bewegung
der Ungeduld von feinem Fauteuil in
die Höhe schnellte und mit raschen
Schritten daS Gemach durchmaß :

Endlich blieb er vor feiner Frau
stehen :

täglich vor, wie er fein ganze Ansehen,
seine ganze Existenz nur ihr zu danken
habe. Er war nun auf der Höhe sei
neS irdischen ElückeS, soweit Stellung
und Geld unS Glück geben können.
Wahres Glück aber fehlte ihm doch,
denn feine Frau hatte ihm jeden Tag
seines LebenS vergällt, mit Kleinlichlei
ten, mit Hochmuth, Gefallsucht und
Verschwendung; sein Vermögen hatte
durch den Hang zu unzähligen nutzlosen
Auslagen seiner Frau eine bedeutende

Schlappe erlitten.
Oft und oft hatte er ihr Vorstel

lungeii gemacht, umsonst, gerade weil
sie früher gedarbt, wollte sie jetzt ge
nießen, das sprach sie ganz offen aus.
Längst hatte er den Wahn aufgegeben,
daß seine Frau ihn aus Liede gehet

rathet, aber gerade, weil er ein guter
Mensch war, hatte er schmerzlich unter
dieser Entdeckung gelitten.

Seine Seele war durch mancherlei
Trübsal geläutert worden, er hatte das
Nichtige so vieler Aeußerlichkeiten ein
sehen gelernt, und die Eitelkeit, die ihn
in so vieles thöricht und blind hatte
hineinrennen laffen, war von ihm ge
wichen.

Lange, lange stand er so im Boudoir
seiner Frau, und trübe Gedanken moch
ten ihn verfolgen, denn feine Züge der
finsterten sich immer mehr und mehr.

Wenn ich nur wüßte, wie eS ihr
sagen; wenn ich'S nur wüßte!" mur-
melte et vor sich hin. ES ist wahr, ich

liebe die Frau nicht mehr, aber e thut
mir doch weh, daß der Schlag sie hart
treffen wird, doch geschehen muß eZ, ich

werde schreiben!" Und zu ihrem Schreib
tisch hineilend, warf er rasch Zeile um
Zeile auf ein Blatt Papier, siegelte eS,
und verließ alsdann daS Zimmer.

Als er nun reich war. da begann
feine Eitelkeit ,hn erst recht zu Plagen.

einige Stunden, der schlichte Landmann
von einst geworden.

Er saß neben der Mutter und barg
da? müde Haupt in ihrem Schooß und
sagte ihr alleS alles, und der Instinkt
der Mutterliebe ersetzte, waS ihr an
Bildung fehlte. Die schlichte Frau der
stand den Weltmann besser. alS ihn
feine hochgeborene Gemahlin je verftan
den, denn sie hatte Herz für alle feine
Leiden und Enttäuschungen, für die
tausenderlei Gefühle, die seine Seele
durchwogt.

Doch das Verständniß kam zu spät,
eZ konnte nichts mehr heilen.

Als die Mutter des Morgens an daS
Bett deZ SohneS trat, fand sie eine

Ein Punkt, der ihm oft störend vor die

Seele trat, war, daß er keinen Namen
hatte, daß eZ Leute gab, die arm waren
und ihn doch über die Achfei ansahen,
weil sie daS hatten, was ihm fehlte
einen hochadeligen Namen. Wie daS
andern?

ES hätte sich zwar vielleicht nachwei
sen lassen, daß schon vor Christi Geburt
ein Müller existirt habe, aber ob daS
ein Urahne unseres Franz. wäre doch

Leiche; daS danebenftehende Fläkchchen
löste jeden Zweifel.

ter sei, als derlei waghalsige Unterneh Verlassen von feinem Fürsten, von
noch sehr fraglich gewesen.

Ein Stammbaum war schwer her mungen, doch hoffte ich es ihm verHeim
lichen zu können. In letzter Zeit icdocb

Selma, ich bin eS müde, daß du
mir ewig vorwirfst, was ich dir alle

feiner Gattin, von denen, die er für
Freunde gehalten, war er der Wucht

auszuschlagen, aber wenn er eS erzielen
curfirten da und dort Gerüchte, die mich feines Schicksals erlegen.
veunruyigten. und ich deichlob, um ei Ein altes, gebeugtes Weibchen warEinige Stunden später kehrte die

Baronin Selma von Müller, geborene ner Enthebung von meinem Posten vor die einzige Leidtragende hinter dem
zubeugen, um meine Penftonirung zu arge des gewesenen allmächtigen Mi

nifterZ. Wie nichtig erschien die sal

tin achttausend Gulden als jährliche
Nadelgeld auswerfe, wie er ihr Equi
Vage und Loge halten wolle, und sie im

Falle feines TodcZ als Universalerbin
seine ganzen, auf mehr denn eine
Million sich belaufenden Vermögens
einsetzen werde, da leuchteten die Augen
der alten Gräfin in einem helleren

Glänze, da rückte sie vergnüglich in
ihrem Seffel hin und her und ihm auf
die Schulter klopfend, sagte sie :

Mutteraugen sehen scharf, mein

Lieber, ich weiß gewiß, meine kleine
Selma hat auch eine kleine Passion für
Sie, doch warten Sie hier, ich will mit

oi:ien oas igeiue im oir vrienicd mit.
Vor einer Stunde erhielt ich ohne

weitere meine Entlassung aus dem
Staatsdienst. Als Erläuterung schreibt

dungSvolle, heuchlerische Rede der schö

nen, reichen Wittwe in der Residenz
gegen die Thränen, die langsam über
die abgehärmten Wangen seines verlasse
nen Mütterchen? im fernen Torfe her
abrollten!

könnte, daß die Sproyen uralter er

sich huldigend vor ihm nei

gen. dann will er zufrieden sein.
Er hatte süperbe Pferde, glänzende

Equipagen, fuhr viel herum, lernte
reiten, um in fashionablen Kreisen doch

mit Verständniß von den noblen Paifio.
nen der jungen Cavaliere reden zu kön-ne- n.

An jeder Crllckte für die Armen
betheiligie er sich mit namhaften Sum
men. Bei jeder Thcateröorstellung.
jedem Conzert, jedem Ball für wohl,
thätige Zwecke war sein Name einer der
ersten. All' das verschaffte ihm aber
nicht den Eintritt in die Kreise der Ari
ftokratie.

schulde; kannst du eZ leugnen, daß
mein Reichthum schwer in die Wazschale
fiel. alZ du mich zum Manne gewählt,
kannst du eS leugnen, daß er dir sehr
dienlich war. all deine Bedürfnisse zu
befriedigen? Ich würde mit Wonne all
die Ehren und Würden, zu denen du
mir verholfen. um deiner Eitelkeit zu
stöhnen, von mir werfen, um ein fried
lich stille Leben an der Seite eine lie
benden und geliebten WeibeZ führen zu
können."

Sie lachte ihm höhnisch in'S Gesicht.
So thue es doch," sagte sie. eZ

würde ein schönes, interessantes Schluß
bild zu deinem eigenthümlichen Leben
geben, wenn du vor deinen Monarchen
hintreten und sprechen würdest : Herr,
ich entsage allem, meinen Orden, mei
nen Titeln, meinem Vermögen und

ihr reden, und Sie dann zu Ihnen
schicken."

AlZ nun kurz daraus Grünn Selma

Gräfin von Ahlhof, mit einer Freundin,
beide in eleganter Dinertoilette in das
Zimmer zurück.

Sie plauderten lange von unbedeu-
tenden Tingen, Ereignissen in der

großen Welt" und derlei mehr, und als
endlich der Kammerdiener meldete, es fei

aufgetragen, verließen sie daS Gemach,
ohne daß Baronin Müller den Brief
ihre? Gemahls bemerkt hätte.

In den Speifelaal eintretend, war sie

erstaunt, ihren Mann, der sonst nie
auf sich warten ließ, nicht da zu finden,
und der Bediente ihren verwunderten
Blick bemerkend, beeilte sich, zu erklären,
der Herr Baron sei leidend und nehme
nicht an der Tafel theil.

Gleichziltig hörte sie den Diene: an.
nun, wo sie wußte, die Abwesenheit
ihres Gemahls habe einen Grund, war
es ihr einerlei, welchen; sie lud ihre
Freundin ein. Platz zu nehmen, und
unter heiterem Gespräch verfloß die

Tafelzeit; die Damen ließen sich die

feinen Gerichte trefflich munden; endlich

in reizend weißem Gewände, mit
Augen, zur Thür herein-ka-

und mit verschämtem Lächeln zuFranz Müller wurde täglich miß

muthiger, wenn er sah, wie Summ ibm aufschaute, wer konnte eZ idm der

mir ein Freund aus dem Ministerium,
Seine Durchlaucht habe von gewissen
commerciellenSpeculationen meinerseits
gehört und das fei genügend gewesen,
mich vollkommen bei ihm in Mißcredit
zu dringen. Zu allem Ueberfluß hat
sich heute Morgen daS Gerücht verbrei
tet, die Bank, bei der ich meine Gelder
deponirt, durch die ich mein Spiel trei-de- n

ließ, habe den ConkurS angesagt ;
und wie wir mein Sekretär, den ich vor
einer Stunde hingeschickt, mittheilt, ist
die Richtigkeit deö Gerüchtes erwiesen.

Papiere, die vor zwei Tagen noch
einen Werth repräfentirten, find heute
nicht einen Heller werth, ich habe aber
bei der Bank ein: bedeutende Differenz
auszugleichen, und besitze kein' Geld
mehr, um eS thun zu können, wenn du
dich nicht dazu verstehst. daS HauS. wel-che- S

ich dir im Heirathscontrakt ver
schrieben, zu verkaufen und mir einen
Theil der Summe zu übermitteln. So

denken, daß er, alles um sich her derauf Summe verschwand, ohne ihn dem

angestrebten Ziele näher zu führen: er

machte da und dort Besuche, sie wurden geffend, sie jubelnd in seine Arme

KcdichtsjubilZe.
In diesem Jahre feiern, wie in den

Neuesten Nachrichten" zu lesen ift,
einige Gedichte ihr 100- - oder 150jühri
geZ Jubiläum, die volksthümlich ge
worden sind und entweder ganz oder
zum Theil heute noch in Aller Munde
find. Gellert schrieb 174S in Leipzig
den Sterbenden Vater", der mit den
Worten schließt: Für Görgen ift mir
gar nicht bange, der kommt gewiß durch
seine Dummheit fort", ferner den
Armen GreiS", dessen Eingang Um

das Rhinoceros zu sehen" Jedermann
geläufig ift, den Bauer und fein
Sohn", auS dem Fritz. Fritz, die
Brücke kommt", entnommen ift, und

sch!ß.

Franz Müller.
Selma Gräfin Ahlhof,

Verlobte.

ihm mcht erwidert, und nur allzu häufig
hörte er spöttische Bemerkungen; endlich

griff er zu einem legten Mittel, und siehe

suche die ft:lle Einsamkeit und die
räucherigen Stuben meine HeimathZ
dorfeZ auf. dann lieben und geliebt zu
werden, ist daS größte Glück auf
Erden." Welches Aufsehen daS erre-ge- n

würde ! Mich aber, mein Freund,
lasse aus dem Spiele bei dieser Rühr

da eS gelang.
Er begann SauS zu machen. Er

scene. eine Gräfin Ahlhof wird sich niegab exquisite Soupers, feine TinerZ.
Anfangs mußte er sich freilich begnügen,

O Wonne, o Glück o Seligkeit !

Hätte er am Abend deffelben Tage
seine Gattin und Schwiegermutter in
spe sich besprechen hören, vielleicht wäre
ihm da Glück doch zu theuer erkauft

standen sie auf; eS fiel Selma nicht ein.wenn ein verarmter Edelmann, eine
Tänzerin des Corp? de Ballet, ein brod die Bauern und der Amtmann",

woraus die Zeilen Ihr Ochsen, die

Ihr alle seid. Euch Flegeln geb' ich den
Bescheid" und Ach ja, Herr Amtmann,

loser Künstler seine Gäste waren, aber
nach und nach folgte eine bekannte

ist alle zugleich über mich hereingedro
chen, und ich bin heute, waZ ich als

Schauspielerin, ein Löwe der Gesell
schast ihrem Beispiele, und so gelang eS

eudlich. daS mühevolle Werk. Tie

erschienen, eine Grünn als Gattin heim
zuführen.

Ter bäuerische Tölpel," hieß eZ da,
und doch wie froh können wir sein,

keine Schulden mehr, keine Wucherer,
die unZ da? HauZ umlagern, aber wenn
er nur nicht so vulgär erschiene."

Nach kurzer Zeit schon feierte Müller
eine glänzende, süperbe Hochzeit, die

durch acht Tage den Gesprächsstoff bil
bete.

glänzenden Namen wurden immer häu
figer unier seinen Gästen, und nach

nach ihrem Mann zu sehen, oder sich

nach seinem Befinden erkundigen zu
lassen. Solche Leute haben immer
robuste Naturen!" war ihr Gedanle.

Tie Freundin verweilte noch lange,
und erst als sie sich am Abend in ihr
Boudoir zurückzog, um noch ein Billet
an ihre Schneiderin zu verfassen, ge
wahrte sie den Brief ihres Mannes.

Befremdet öffnete sie daZ Siegel, und
ihr erstauntes Auge überflog folgende
Zeilen:

Ich war heute zu Dir gekommen,
um Dir meinen Entschluß mitzutheilen,
der schon lange in mir kämpft und der
nun endlich zur vollen Klarheit gewor

einiger Zeit accreditirt in der vorneh

ja" bekannt sind. In demselben Jahre
dichtete Lichtwer die Katzen und der

Hausherr", die jedoch erft 1762 die
volksthümliche Form erhielten, den

kleinen Töffel" und Kröte und Was.
sermauS". deffen parodiftifche Umwand
lung durch den Berliner Hafschauspieler
Rüthling populär geworden ift. Vor
100 Jahren erfolgte der erfte Abdruck
deS Liedes : Goldene Abendsonne, 0
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men Welt, eS wurde ihm sogar auf die

allerschmeichelhastefte Art hofirt, und er

nave war ein Bettler!"
Tie Apathie deS Verzweifelten war

nach und nach aus seinen Zügen ge
wichen, er hatte immer lebhafter ge
sprechen, und blickte nun gespannt auf
feine Frau.

Selma hatte ihm stumm zugehört;
sie sah lang vor sich hin.

Nun, haft du kein Wort für mich.
Selma ?"

Ich dachte nur darüber nach, wie
merkwürdig eS fei, daß nun alles zer

rönnen, worauf du dir doch so diel ein
gebildet! Wie gut ift eS. daß du mir

zu tolchen varcen hergeben: '
Er hatte sie ruhig angehört, und

sagte jetzt bitter :

Das weiß ich längst. Selma. daß
einer Gräfin Ahlhof fern liegt, was
man Herz, waZ man Gemülh nennt ;

doch fürchte dich nicht, ich werde, waZ
du eine Siührfcene zu nennen beliebtest,
nicht herbeiführen, weil ich durchführe,
was ich einmal begonnen, nicht aus
Eitelkeit, fondern weil ich eZ mir, mei
ner öffentlichen Stellung schulde. WaS
ich auS Eitelkeit begonnen, ich vollende
eS auS Pflichttreue. Keine bessere
Schule hätte es für mich geben können,
als den Einblick, den ich durch meine
Verehelichung mit dir in jene Kreise er
halten habe, die ich einst so unendlich
hoch geachtet habe. Ich verachte auch
jetzt die Kaste nicht, aber ich verachte
eine große Anzahl ihrer Vertreter, die
glauben, sie müssen durch Dünkel er
fetzen, was ihnen an Bildung fehlt.
Ich bin dir ja zu Tank verpflichtet,
denn nie hätte sich mein geistige Auge
geklärt von all den Schlacken, die es

war eitel genug, eS seinen vielen ern

nehmenden, anerkennenSwerthen Eigen
schaften zuzuschreiben.

.Unser charmanter Müller, unser un wie i'ii tu u injun; uuu vvli iia S -

Abschied" (Noch einmal. Heinrich, eh'vergleichlicher Müller, unser theuerer
Franc?oiS." so nannten fle ihn, sie kann den ist. Tie Zeit meiner Popularität
im ja feine Eitelkeit und wußten sie ist dahin, und ich will meine Demission das Wenige, waS mir noch bleibt, nicht

wir scheiden"). Bor 1 Jahren er.
schien in Schiller'S Musenalmanach
der Zauberlehrling" Goethe'S, der
freilich schon am 23. Juli 1797 druck

fertig vorlag.

großartig auszunützen. einreichen, um einer etwaigen Entlas nehmen kannst mit Fug und Recht; ich

bin nicht die phantastische, hochherzige
Thörin, die alles dahin giebt, damit der

Brauchte ein junger Caöalier Geld,
so war sein Freund Müller" der erste.

sung vorzubeugen. In Unthätigkeit
hier zu leben, vermag ich nicht, und fo

an den er tut) wandle, tu nm tei,

, Zehn Jahre später.

Die Wintersonne schien trübe und
spärlich in die ärmlichste Hütte wie in
den glänzenden Palast deZ Vornehmen.
ES war ein nebliger Tag gewesen, und
erst gegen Mittag hatte daS leuchtende
Gestirn sich mühsam Bahn gebrochen
und sandte matte Strahlen in die
Straßen der Residenz.

Ganze Schneegcdirge waren rechts
und links von den Straßen aufge
ihürmt, und der eisige Wall war nur
unterbrochen, wenn da und dort die
Einfahrt in ein ansehnliches Haus frei
bleiben sollte.

In einen kostbaren Pelz gehüllt, kam

ner edlen Gesinnung, Tu, der Tu in
bin ich ent'chioffcn, den Haushalt hier
aufzulösen und in die Fremde zu ziehen;
ich nehme an. daß Tu denn doch noch foTeinem Fühlen ein echter Eavalicr,"

umfangen hielten, wenn ich nicht durch
jahrelange Erfahrung kennen gelernt

viel Anhänglichkeit an den Mann de

fitzest, dessen Namen Tu feit zehn Iah
hieß eS, bis er daS Geld hatte. Tann
wurde die Freundschaft lauer und immer
lauer. diS der edle Herr zuletzt ganz ren trag, um ,hn zu begleiten, selbstyalle, wie wenig reeller Werth in dem

Tand und Flitter liegt, der ur.S die
Augen blendet."

ausblieb und Sioß und Retter sah man
niemals wieder, im Hause Müller

Mann eS in den Lömenrachen schleudern
kann, damit er eS dem unersättlichen
Dämon deS Spiele? opfere! Ist eZ meine
Schuld, daß du dich dem Laster in die
Arme geworfen?"

Aschsahle Blässe bedeckte sein Gesicht,
als er nun zu feiner Frau aufblickte.

Tu willst also nicht? für mich thun.
Selma?"

Unwiderruflich nein!" war ihre
feste Antwort.

Gut, denn, fo verlasse mich und lebe
wohl!"

Was hast du vor?"
Ich weiß eZ noch nicht. Laß mir

Auf den Philippinen
besteht bei dem Stamme der Tagalen
der schöne Brauch, für wandernde
Fremde eine Korb mit Speise vor die
Hütte zu setzen. Im ärmsten Torfe
findet der Reisende Nahrung vor den
Hütten der ihm unbekannten Spender.
Ist der Wanderer reicher als die Leute,
welche ihn gelabt haben, so thut er als
Entgelt eine kleine Münze in den Korb.
Der Arme aber benutzt das Tischlein
decke dich" und geht dankbar und gesät
tigt seine? WegeS. So lange diese

Sitte nicht bei unS Nachahmung findet.

Sie hatte ihm nachlässig zugehörtwenigstens nicht, in anderen Kreisen er

schien er wohl nicht minder häufig und langsamen Schrittes ein einsamer
Wanderer durch die Straße. Die Luftverfehlte dann nie, seine ?pmt:,cyen Be,
war kalt und ein schneidender Windmerkunaen öder den Müller, den

wenn er fortan ein stilleres Leben der
glänzenden, geräuschvollen Laufbahn
vorziehen sollte, die er bis nun geführt.
Ich erwarte Teinen Entschluß im Laufe
deS heutigen Tages und werde danach
meine weiteren Schritte richten.

Franz Müller.
Starr vor Staunen sank sie in die

Kissen deS FauteuilS zurück, während
das Blatt ihren Händen entfiel; doch
nur einen Moment verharrte sie in die

fer Stellung: ingrimmig die Hände,

peitschte eisige Schneeflocken in die Ge
fichter der einzelnen, die Luft oder Pflicht

uno ipraq nun. sieg erhebend:
Wie wäre eZ denn, wenn wir diese

TiScussion alS beendet betrachten, mein
Lieber, wir werden beide nichts ändern
an dem Lauf der Tinge. du bist nun
einmal der allmächtige Minister und ich
die schöne Frau, die durch ihren Sieich-thu-

durch ihre Eleganz aller Augen
blendet, und eS ist unS ganz bequem,

auf die Gaffe trieb.

Bauer a!S Millionär" zu machen.

Im Sommer gehöit es zum guten
Ton. zu reifen, und fo beschloß denn

Müller auch, zu reisen, und zwar wie

ein echter Cavalier.
Ta mußten Jäger und Bediente mit,

Immer langsamer wurden die Zeit zum Tenkcn." haben die Tagalen ein Recht, mit
Schritte deS einsamen Wanderers, und Sie ging und er blieb allein, mitsei -- kUine'L Eanadicr auszurufen: Seht,

sir Wilden sind doch bessere Menschen!"auf feiner Stirne lagen schwere Wolken. ner Vlrzseiflung, seinem Schmerz.


